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Mag. Alec Hager- Radkompetenz / 

Raumverteiler

Was sind gelingende Faktoren? Was sind Herausforderungen? Wer sollte involviert werden? Was muss im 
Umsetzungsprozess beachtet werden?

Sallerstraße 
in Wels

Wie hoch ist 
der Verkehr, 

der 
durchfährt? 

(KfZ/Tag)

Bahnhof 
Wels 

Radübergang

Hitzendorf: 
Landesstraße - ab 
welcher Frequenz 

lässt sich PkW 
Streifen 

reduzieren

Radverkehr trennen 
oder mischen? Bei 

langsamen KfZ 
Verkehr Mischung 
von Rad- und KfZ 

erlaubt

Situation: 
Siedlungsstraße, 
Parkplatzstreifen 
und Fahrstreifen 

in beide 
Richtungen

Fahrradstraße: 
Rad Vorrang 
und dürfen 

nebeneinander 
fahren

2) Begegnungszone: 
Fußgänger, 

Radfahrer und KfZ 
teilen sich die Straße 

und KfZ muss 
Rücksicht auf den 

Rest nehmen

Ist auch 
Verbindungs- 

straße zur 
Autobahn, Stich- + 
Durchgangsstraße

fehlende sichere 
Radverbindung 

ins Zentrum, 
Anwohner sind  
(dadurch) KfZ- 

Fans

Straße 
sperren

Anrainer haben 
sich daran 
gewöhnt + 

werden dadurch 
animiert mit dem 

Auto zu fahren

kein 
getrennter 
Radstreifen 
sondern KfZ 
beruhigen

links + rechts Bäume 
setzen, damit nur 

ein Auto durchpasst 
- kostet nur einen 

Parkplatz, aber 
verlangsamt den 

Verkehr
Radübergang 

demonstrieren

ungesicherte 
Stelle für 
Schüler

Radmodellregion

schwieirge 
Sichtsituation

Kreuzung 
farblich 

markieren

Pressbaum

braucht 
getrennte 

Radwege und  
je einen 
Gehsteig

andere Akteure 
miteinbeziehen 

(Radlobby, 
Vereine die sich 
drum kümmern)

wenn nicht 
viele 

Radfahrer: 
gemischter 

Rad-/Fußweg

50km/h
Ziel: Platz für 
gemischten 

Geh-& 
Radweg, fehlt 
halber- Meter

50 km/h 
und 

Ortsgebiet

Kein 
Radfahren von 

Schülern, da 
kein Radweg

30er und 
dafür KfZ- 

Spur 
verschmälern

Angebotsplanung 
vs. 

Bedarfsorientierte 
Planung

Wunsch 
von Bürger 

und 
Gemeinde

Kinder aktiv 
zur Schule - 

Radweg 
ermöglichen

Straßensperren 
bei Schulen

Sperre 
ausgenommen 

Anrainer
SchulGehBus

Pedifuß

BikeLine
Sichere 

Infrastruktur 
für Kinder

Verkehrsb
eruhigung
skonzept

Wie vermeide ich 
das kurze 

Strecken nicht mit 
dem Auto 

zurückgelegt 
werden?

Mehrzwec
kstreifen 

als Option

Platzproblem ist 
oft Faktor - 

Verkehrsberuhigu
ng oder Autos 

ganz wegbringen

Umwege, 
dafür 
sicher

Schwellen die 
nur für KfZ 
"spürbar" 

sind

Entschleunigung, 
Verkehrsfilter: 
Blumentröge

Verkehrs- 
politisches 
Umdenken

Wen muss ich 
überzeugen? Wie 

schaffe ich es sie zu 
überzeugen? Erklären, 
Schmackhaft machen, 

Vorteile nutzen, 
Beispiele zeigen

Sachverständige 
überzeugen 

(Seminare etc.)

Radstreifen: durch Linie 
getrennt, Radweg: ohne Linie 

- zwei Radwege 
nebeneinander, 2m 

Mindestbreite

Beispiel: 
Gent - gute 
Umsetzung

Autos immer 
Vorrang vor 
Radfahrern 

und 
Fußgängern



Heidi Schmitt- RadlobbyA
Was sind gelingende Faktoren? Was sind Herausforderungen? Wer sollte involviert werden? Was muss im 
Umsetzungsprozess beachtet werden?

Maßnahme:

gibt es Pop Up Radwege, 
die gelistet sind? (nein- 
Radverkehr ist zu billig - 

Großprojekte sind anvisiert 
(Brückenbau etc)! scheinen 

in Budgets nicht auf)

Hindernisse sind im 
System selbst + 

Mühen der Ebene - 
super Konzept - es 

hält sich keiner dran 
- gehört in die 

Verfassung

Ideen: bei 
jedem Parkplatz 

einen Baum 
dazu pflanzen 
(Götzendorf)

Radlobby Gruppe 
gründen, um 

Interessen besser zu 
vertreten > Netzwerk

+ Radverkehrs- 
beauftragten der 
Gemeinde suchen

Bad 
Radkersburg: 

Zwiebenschale
nsystem - - 4 
Tempozonen

was sind gelingende Faktoren? Herausforderungen

wen involvieren?

was ist bei der Umsetzung zu beachten?

Strategien

Heat Islands 
im städt. Raum 

- dauerhafte 
Begrünung

keine Zuständigkeit 
in den Gemeinden - 
es fehlt an Wissen, 

Bewusstsein - 
Gratkorn

in langen 
Distanzen 
denken - 5 

Jahre bereits 
dran

Anrainer sind 
sehr zufrieden 
(Lärmvermind- 

erung) in 
Fahrradstrassen

Geldfrage als Argument 
der EntscheiderInnen 

z.B: 
Strassenmarkierungen 
sind zu teuer / zu wenig 
Platz" = vorgeschobene 

Argumente

Gesamtkonzept 
angehen! incl. 

Gehwege / 
Bürgerbefragung

Qualitäten für 
Strecken (20 km/h 
zügig durchfahren, 

Abstellanlagen, 
Radboxen (e- Bikes) 

siehe Stmk. incl. 
Bürgerbeteiligung

Bevorrangung 
des 

Radverkehrs

Menschen 
werden zu 
Polizisten 
(Anrainer, 

Durchfahrt)

Umdenken 
MUSS 

passieren

es hängt an 
einzelnen 

Personen - 
hereinholen

Lastenräder in 
Wohnblöcken 
zur Verfügung 

stellen

vorradeln - 
Menschen 

mitbringen - 
Radbefahrungen 
mit Stakeholder

Rahmenbedingun
gen sehen und 
miteinbeziehen 

(parken, 
Busseverkehr 
Anschüsse,...)

als Radfahrer 
zur Arbeit - 
erklären, 

WARUM ich es 
mache

gibt es eine 
Karte wo 

Gemeinden 
verglichen 

werden

Finanzierung in Graz 
von Anfänglich 3 auf 

30 €, aber immer 
noch stark  

unterfinanziert / 
sehr unterschätzt

MOVE IT - als Demo 
angemeldeten Radweg 

- 1 Autofahrspur 
temporär verwendet 

(Graz), auch durch 
Baustellenumleitungen

Beteiligte bei Move 
It https://move- it- 
graz.at: Pro Bim, 

System Change not 
Climate Change, etc.

Probefahrten bei 
Gefahren- Zonen 
+  Befragung der 
Radfahrer über 
Hindernisse + 
Bedürfnisse

Fahrrad- Interessen mit 
den betroffenen 

Beteiligten abstimmen 
(z.B: Schulen,  

Verkehrsbeauftragte, 
Raumplaner*innen, 

Sachverständige, etc.)

Herbstakademie der 
Rad Lobby + 

Unterschriften- 
Aktionen / 

Petitionen für 
Verbesserungs- 

maßnahmen

im Vorfeld bei gefährlichen 
Stellen die Anforderungen 

feststellen - rechtliche 
Bedingungen beachten und 
Gesamtverkehrslösungen /- 

Umgestaltung in 
Kooperation (statt 
Forderung) suchen

 Bei Umgestaltungen die 
Verordnungen + 

Rahmenbedingungen aller 
Verkehrsteilnehmer 

berücksichtigen, um mehr 
Sicherheit für alle 

Beteiligten zu schaffen

Wels (Hannes, Dominik) 
seit 20 Jahren: Konzept mit 
Schüler*innen entwickelt - 

Radwegunterbrechung 
bereinigen + 

Schuldirektion, Stadt - 
Gefahren 500 m vor den 

Schulen "Radstraße"

Bad Radkersburg hat 7 
Familien- + Lastenräder 
( 1 bzw. 3 spurig, mit + 
ohne E), 3 Falträder, 1 

KinderRADtaxi, 1 TrGO, 
1 treNux demnächst 

zum testen.

 wichtig Antworten zu kennen, 
um reagieren zu können > 
Nachfragen: "hab ich Sie

richtig verstanden...," vorher 
Argumente überlegen "Was will 

ich mit dem Platz?" Autos 
rumstehen lassen vs. 

Lebendigkeit - in Bildern denken 
> alte Muster brechen

Es ist auch eine 
Frage der 

Zusammenarbeit + 
Akzeptanz der 

Mobilität für alle, 
nicht nur der 
Infrastruktur.

Hauptfrage: Was 
soll ein 

öffentlicher Raum 
können?

Es geht um 
Lebensqualität!

Es braucht den 
MUT der 

Politiker*innen 
--> bestärken

Wahlen nutzen - Umfragen 
machen und vorlegen - 

BürgerInnen beteiligen - 
Autofahrer vs jüngere 

Leute - zum Sprachrohr 
machen - wieviele sanfte 

Mobilität WOLLEN 
(=Verbündete = viele 

Menschen)

Kritische Masse 
werden + 

Verbündete ins
Boot holen (z.B: 

Firmen / Wirtschaft 
ansprechen)

Förderungen ggf. 
über Gemeinden 

oder über den Bund, 
aber schwierig 
abrufbar, von 

Landesseite gerade 
nichts

Kostenleitfaden 
des Landes für 
die Gemeinden

Radverkehrs- 
koordinatoren 
in Gemeinden

Radewege- Netz 
muss durchgängig 
sein + gleich alle 

Aspekte beinhalten 
> braucht 

übergeordnetes 
Konzept

neue Mobilität 
muss jetzt 
starten - 

Verbündete
KEM soll auf E- Bikes 

+  Lastenräder +  
deren Infrastruktur 

(Ladestationen) 
fokussieren

wir brauchen 
ExpertInnen für 
Radwegnetze in 

der 
Raumplanung

https://move-it-graz.at/
https://move-it-graz.at/


Frage: Wie stelle ich mir den idealen Ortskern 
(Straßenzüge, Öffentlicher Raum, Angebote) meiner 
Gemeinde vor?

Wenn du uns bis zum 
DorfUNI- Beginn 

etwas mitteilen willst:

Grüne 
Begegnungs- 

zone

Platz für 
konsumfreie 
Aktivitäten

Radwege

Begegnungsräume, 
grün, Ruhe, 

lebendig, belebt

Wenig 
Autoverkehr

R

mehrere konsumfreie, 
schön gestaltete Plätze 
mit ausreichend Grün, 

sollen jede 
Alters-/Personengrupp

e ansprechen

KEINE 
AUTOSDas Zentrum soll für 

Menschen, nicht für Autos 
optimiert sein, also viel 

Grün, Sitz- und 
Aufenthaltsgelegenheiten, 
Raum für Fußgänger und 

Radfharer haben

verkehrs- 
beruhigt;
dadurch 

gemeinsam 
nutzbar Abstellmöglich- 

keit für 
Fahrräder

Gute 
Erreichbarkeit mit 
aktiver Mobiliät,

möglichst viel 
entsiegelte 

Flächen

Bäume



B Dr. Peter Brandauer- Werfenweng

Was sind gelingende Faktoren? Was sind Herausforderungen? Wer sollte involviert werden? Was muss im 
Umsetzungsprozess beachtet werden?

Übertragung 
der SaMo- 

Karte

Mobilisierung 
der 

Bevölkerung

Tagesgäste 
umweltfreundlich 

anreisen

Generelle 
Umsetzbarkeit

weitere 
Anreize + 

Aktivitäten

Rad muss 
nicht neu 
erfunden 
werden

Kooperationen - 
Erfahrungs- 

austausch von
Tourismusorten

Leech / 
Badhofgastein

AlpinHealth
u.a. in

Weißensee, 
Mallnitz, 

Hinterstoder

Lokale 
Bedingungen 

sind 
entscheidend

ursprünglich war 
das Angebot rein 

touristisch - 
wichtig, auch die 
Verfügbarkeit für 

Bevölkerung

Möglichkeiten des 
Ausprobierens: 

"Schnupperkarten"
-> Erfahrungen 
machen lassen

es lässt sich 
nicht 

erzwingen

Angebote 
werden auf 
Gemeinde- 

kanälen 
beworben

es gab am Anfang 
sogar Widerstand 

von einer 
Gruppierung, die 

sich eigens dagegen 
formiert hat

Von Gemeinden 
gemeinsam 
betriebene 
Mobilitäts- 

zentrale

Ist das System 
österreichweit 

einführbar?

Nicht 
Einzelmaßnahme
n: es braucht ein 

abgestimmtes 
Bündel an 

Maßnahmen

Die kleine 
Gemeinde hat 
den Vorteil der 
Bürger:innen- 

Nähe

In größeren 
Gemeinden hat man 

nicht die direkte 
Konfrontation mit 
Missgunst aus der 

Bevölkerung

Finanzierung:
des W3- Shuttle 

über Pongautakt 
(bezahlt von 
Gemeinden, 

Land und Bund)

Leistbarkeit 
durch Gemeinde- 

kooperation

Finanzierung der 
"privaten" Angebote: 

Wird über eine Umlage 
bezahlt, die beim Gast / 
bei den Nächtigungen 
unabhängig von der 
Nutzung eingehoben 

wird

es gab auch 
schon 

Enttäuschung, 
weil Parkplätze 
noch sichtbar 

waren

enge 
Kooperation mit 

der Bahn

Park+Ride hat 
der Ortsgrenze 
keine Lösung > 

Leute sollen 
autofrei anreisen

als Badetaxi

für Pendler

Gemeinde 
Weißensee in 
Kärnten ist ein 

Vorbild

Multimodalität 
fördern -> 

Mountain Bike + 
W3- Shuttle

Viele Tagesgäste zum 
Talschluss fahren 

durchs Ortszentrum -> 
Pferdeomnibus, um die 
Kaufkraft in den Ort zu 

bringen

Unterschied zwischen 
Sommer- und 

Wintergäste -> im 
Sommer mehr in der 

Fläche (spezielle 
Herausforderung)

Angst in der 
Bevölkerung, 

dass Tagesgäste 
zu sehr 

eingeschränkt 
werden

Bergbahn hat 
große 

Befürchtung, 
dass 

Tagesskigäste 
ausbleiben

Werfenweng 
autofrei

(Idee)

für 
Tagesbesucher 
(z. B. Ski fahren)

Raumgestaltung 
ist entscheidend 

-> langfrisitge 
Perspektive

 Es würden Leute 
dennoch kommen -> 
braucht interessierte 

Betriebe, die das 
mittragen

"Urlaub vom 
Auto" als 

Leitspruch? Zielgruppen 
spezifische 

Partizipation 
über Information 

hinaus

Dominoeffekt bei 
gewissen Projekten, 
sobald eine kritische 
Masse erreicht ist (z. 
B. bei den Betrieben)



C Günter Getzinger- Fußverkehr

Was sind gelingende Faktoren? Was sind Herausforderungen? Wer sollte involviert werden? Was muss im 
Umsetzungsprozess beachtet werden?

Maßnahme: 
Bürgerbeteili- 

gung / 
Mitbestimmung

Beispiel SO- Graz, 
Webseite 

Verkehrsplanung 
für Wohnstraßen

Fußgängerzone 
KJ- Platz wurde 

durch Einspruch 
eines Bürgers 

verhindert

Bürgerbeiteilig
ung muss 

soziologisch 
gut betrachtet 

werden

Maßnahme: 
Gehsteige

Maßnahme: 
Fußgängerzone / 
Begegnungszone

Befragung von 
Parkenden hat 

ergeben, dass sie 
gar nicht einkaufen. 
War für Wirtschafts- 

treibende ein 
Erwachen

Gewerbetreibende 
straßenweise direkt 

ansprechen

In Gmunden 
ist noch immer 

keine FuZo 
einrichtbar

Pfarrgasse Bad 
Ischl, früher ging 

es nicht, vor 5 
Jahren wurde es 

gemacht

Maßnahme: 
Verbindungswege 

zwischen 
Ortsteilen

müssen 
befestigt 

sein

Maßnahme: 
Einrichtungen, Ziele, 
die erreicht werden 
können, Geschäfte, 

... in fußläufiger 
Entfernung

Einkaufen für das 
notwendigste, 

müssen 
überleben können

Spielplätze, 
als 

attraktiven 
Punkt

Selbst 
organisierte 

Geschäfte, Selbst- 
bedienungs- 

läden, ...

Begegnungs- 
raum wie 

Ortsteilzentren

Gemeinde kann 
über 

Raumplanung 
Standorte von 

Geschäften 
beeinflussen

Spar, ... können 
liefern, 

Personalkosten 
müssten 

gefördert werden

Steinbach an d. 
Steyr, Nahversorger 
"Lebensmittelpuntk"

, ist zu Tankstellen 
gewechselt

Kultur als 
Treffpunkt 

nicht 
übersehen

Wohnbau 
entsprechend 
gestalten, dass 
zu Fuß gehen 
möglich ist.

Um Schulen 
Wohnstraßen, 

Parkplätze für das 
Bringen von 

Kindern von der 
Schule entfernen

Bei Widmung von Bauland 
auf Fußläufigkeit achten, 

Bauland verdichten, keine 
Einfamilienhäuser bauen, 

keine Förderung dafür

Dazu in Salzburg 
Gemeinde- 

vergleich der 
Kosten bei 

verschiedener 
Baudichte

Maßnahme: 
Wohn- und 
Spielstraße

Kurzfristige 
Regelungen können 

verwirrend sein 
(Sommer / Winter) 

und gefährlich 
werden

Freiburg (200k 
E.) hat 200 

Wohnstraßen, 
politisch sehr 

gefördert

Autofahrer sollten 
nicht interessante 

Projekte der 
Rückgewinnung von 
Raum für Fußgänger 

kippen können

Veränderung 
braucht auch 

politischen Willen, 
weil sonst jede 
Idee verhindert 

werden kann

Spielen ist in der 
STVO nur in der 

Spielstraße 
erlaubt, 

Eindeutigkeit ist 
anzustreben

In Utrecht hat die 
Wirtschaft mehr 

Fußgänger + 
Radfahrer 
gefordert

In Graz fordert 
die Wirtschaft 

noch Maß- 
nahmen für 

Autos

Grüne Partei 
muss sich um die 
grünen Gewerbe- 
treibenden mehr 

kümmern.

Leben bringen 
vor allem 

Fußgänger, 
nicht 

Radfahrer

Annenstraße 
hat noch immer 
zu viele Autos, 
Schanigärten 
wären schön

Als Fußgänger 
ist man anders, 
als auf einem 
Fahrzeug, zB 
ansprechbar

Lösungen für 
Transport 

von 
Einkäufen

Trollys, multi- 
funktionaler 

Einkaufswagen, 
Einkaufswagen / 

Fahrradanhänger

Gemeinden: 
Lastenrad- 

förderung, Leih- 
lastenrad, 
Mikro-ÖV, 

Zustelldienst

Fuzo: 
Ausnahme für 

Radfahrer 
oder schieben

Fußgänger- 
beauftragten 

in der 
Gemeinde

muss 
eingebunden sein 
+ mitenscheiden, 
kann ein Bürger 

sein

In kleinen 
Gemeinden ist 

auch der 
Gemeindeplaner 

ein guter 
Ansprechpartner

Schienen- 
verkehrs- 
gerechte 

Gemeindeent
wicklung

Entwicklung um 
Haltestellen (von 
Schienenverkehr 

als 
Regionalverkehr)

Regionale 
Straßenbahnen 

haben keine 
Trennwirkung

Beispiel 
Badner Bahn, 

Gmunden - 
Vorchdorf 

(Regiotram)

Maßnahme: 
urbane 

Landwirtschaft

Flächenver- 
teilung, 
Höfe, 

Dachgärten

LPG, 
produziert 
Gemüse in 

Wien

mehr 
Grünraum, 

Regenwasser 
für urbanes 

Grün

Was ist die Zukunft 
des Rollstuhls + 

auch des 
Lastenrades mit 

Rollstühlen in der 
Grazer Umgebung?

Gruppen mit 
besonderen 

Bedürfnissen, wie 
Blinde, Mütter mit 
Kleinkinder, Alte 
etc. bedenken

Bänke, 
Sitzgelegen- 

heiten für alle, 
zumal ältere 
Menschen

Ohne richtige 
Infrastruktur 

ist es schwierig 
jetzt.

Es ist auch eine 
Frage der 

Zusammenarbeit 
und Akzeptanz der 
Mobilität für alle, 

nicht nur der 
Infrastruktur.

Früher war Mobilität 
meistens zu Fuß, mit 
kleinen Karren oder 

größeren Karren mit Tieren 
+ mit dem Fahrrad + alle 

kamen auf Wegen gut 
miteinander aus.

Sogar Kinder
 empfinden das Auto 
bereits als absolute 

Notwendigkeit, da einige 
fragen, warum wir so viel 
Fahrrad fahren, weil es 
dumm ist, so viel Zeit zu 

verschwenden

Politik für 
Fußgänger 
ist für alle 

gut

Gemeinschaft 
autofreier 

Tourismus- 
gemeinden 

Schweiz


